
H ennig (in M ichael & Schulz 1927), Jahn (1979) und B reitenbach & Kränzlin (1986) bilden 
das Judasohr zwar ab, bezeichnen es aber nicht als Speisepilz. H ennig (in M ichael & H ennig 
1960) schreibt „als Salat eßbar“, ähnlich M archand (1971), und erst Klän (1981) sowie 
Kreisel (in M ichael, H ennig & K reisel 1986) verweisen auf die große Beliebtheit in Ostasien 
usw. Die meisten volkstümlichen Pilzbücher erwähnen das Judasohr nicht.
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Die Pilze bei der neolithischen Gletschermumie vom Hauslabjoch

Fossile und archäologische Pilzfunde gehören zu den größten Raritäten und verdienen daher 
Aufmerksamkeit.

Eine kleine mykologische Sensation blieb den Pilzfreunden bislang nahezu unbekannt, da sie 
zunächst nur in der archäologischen Literatur erwähnt wurde: Unter den Beifunden der in der 
Tagespresse oftmals erwähnten, im September 1991 am Hauslabjoch (Italien, Ötztaler Alpen) 
in 3210 m Höhe ü. M. aufgefundenen Gletschermumie, deren Alter später mit der Radiokarbon
methode auf 5200 bis 5300 Jahre bestimmt wurde (Spindler 1993), sind auch einige Pilzreste. 
Insonderheit handelt es sich um 3 auf einen Lederstreifen gefädelte Fragmente von Pilzfrucht
körpern, von denen inzwischen zwei als Fruchtkörperteile von Piptopoms betulinus (B ull.: 
F r.) P. Karst., Birken-Zungenporling, bestimmt werden konnten (Pöder & al. 1992). Dabei 
kamen sowohl die Hyphenanalyse nach C orner als auch chemotaxonomische Methoden zur 
Anwendung. Das dritte Fragment konnte noch nicht bestimmt werden.



Weiterhin konnte eine in einem Ledertäschchen Vorgefundene „schwarze Masse“, welche 
hauptsächlich aus Pilzhyphen bestand, durch Hyphenanalyse und mit chemischen „fingerprints“ 
als Tramaelemente (Skelett- und Bindehyphen) des Echten Zunderschwammes, Fomes 
fomentarius (L.: Fr .) Fr . bestimmt werden (Pöder & al. 1994).

Der Gebrauch des Echten Zunderschwammes durch Steinzeitmenschen ist schon von 
anderen Fundstellen belegt (z.B. aus dem Mesolithikum von Hohen Viechein am Schweriner 
See, K reisel 1957, von Seeberg in der Schweiz, H eim 1967, aus Frankreich, M onthoux & 
L undström-B audais 1979, und wiederum aus der Schweiz, G öpfert 1982). Ferner berichteten 
über steinzeitliche Funde vom Echten Zunderschwamm B uchwald & H ansen (1934) aus 
Dänemark, W atling (1978) aus England; vgl. auch K illermann (1936) und G rahmann (1956, 
S. 267 und Tafel 15). Fomes fomentarius war sowohl als blutstillendes Mittel als auch als 
Bestandteil des Feuerzeugs noch bis ins 19. Jahrhundert im Gebrauch (R unge 1959).

Rätselhaft ist hingegen der Gebrauch des Birken-Zungenporlings. Von dieser Art und 
Gattung waren bisher keine fossilen oder subfossilen Funde bekannt. Durch eine polnische 
Forschungsgruppe um J. Utzig wurde in den 1950er Jahren bekannt, daß Piptoporus betulinus 
sowohl antibakterielle als auch cytostatische Eigenschaften hat (SemerdZieva & V eselsky 
1986). Eine frühere Verwendung dieser Pilzart als Heilmittel erschiene daher durchaus 
sinnvoll, doch sind Hinweise auf ihren Gebrauch in der Volksmedizin bisher nicht bekannt 
geworden.

Interessant ist aber in diesem Zusammenhang die Verwendung des mit Piptoporus verwand
ten, jedoch in Europa nicht vorkommenden, Nadelholz bewohnenden Velumporlings Crypto- 
porus volvatus (Peck) H ubb. in der chinesischen Volksmedizin als Mittel gegen Zahnschmer
zen, sowie gegen Darmblutungen, Furunkel und Hämorrhoiden (Bo & Y yn-Sun 1980).

Schließlich sind bei dem „Eismann“ auch mikroskopische Pilze gefunden worden, und zwar 
an dem Heu, mit welchem das Schuhwerk der Gletschermumie ausgestopft war. Erstaunlich: 
die über 5000 Jahre alten Pilzsporen waren noch keimfähig und ergaben Kulturen des 
Zygomyceten Absidia corymbifera (C ohn) Sacc. & T rotter sowie des Ascomyceten 
Chaetomium globosum K unze: F r. (H aselwandter & E bner 1994). Nun ist ein Streit entbrannt, 
ob die Schimmelpilzsporen wirklich Jahrtausende keimfähig geblieben sind oder aber, wie 
jüngst der „Spiegel“ unter Berufung auf W. G ams (Baam) und P. H offmann (Braunschweig) 
geltend machte, als Luftkeime auf den Gletscherfund aufgeweht wurden (A nonymus 1994).

Jedenfalls sind, im Gegensatz zu reißerischen Meldungen in der Tagespresse, bei der 
Gletschermumie weder „Rauschpilze“ noch „Fußpilze“ gefunden worden.
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L uschka, N.: Die Pilze des Nationalparks Bayerischer Wald im baye
risch-böhmischen Grenzgebirge. - Hoppea, Denkschriften der Regens
burgischen Botanischen Gesellschaft 53, 5-363, 1993.

Eine Aufstellung von 1300 Pilzarten (überwiegend Basidiomyceten und 
Ascomyceten) mit ökologischen Angaben und ergänzt durch zahlreiche 
weitere Arten des übrigen Hinteren Bayerischen Waldes und Böhmerwal
des. Dazu zahlreiche Listen für die unterschiedlichsten Substrate, Listen 

der Mykorrhizapilze und deren Baumpartner, Pilzverzeichnisse der unterschiedlichen Lebens
räume im Nationalpark mit den höchsten Fundpunkten für die einzelnen Arten. Weiterhin 
Tabellen über die Pilzbesiedlung von Stämmen und Stümpfen und deren unterschiedlicher 
Besiedlung an sonnenexponierten, mäßig belichteten und bodennahen, feucht liegenden Teilen 
in verschiedenen Höhenlagen - insgesamt also eine Fülle ökologisch auswertbarer Beobach
tungen, die zu Vergleichen in anderen Gebieten geradezu herausfordern.

Im allgemeinen Teil werden bevorzugt Fragen des Arten- und Populationsrückgangs sowie 
besonders ausführlich die Pilzsukzessionen auf Hölzern im Untersuchungsgebiet behandelt.

Zahlreiche Abbildungen und Tabellen ergänzen den umfangreichen Text.
G röger
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